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DDas 1m Krıeg zerstorte Hum-
boldt-Gymnasıum 1n Düssel- | Aa ı» .  cndorf W alr mehrere Jahre 1in dıe

am  SLuisenschule umquartıert. Ich O1N' 3 aNW ar damals Gymnasıast, und A
da ıch ın Fensternähe safß, glıtt S T  R  a C  a  7
meın Blıck oft auf die 11 Aüberliegende Straßenseite 1n
Rıchtung der rüheren 5Syna- Y

ıi 741 4iBOSC der besser, dessen, W as

davon och übrig geblieben
WArT. 61n abgeräumtes Irüum-

S  nmergrundstück un eın schrä-
E E BSCS Mauerstück, der Basıs

natanl breıt, gleichsam das
Nachbargebäude 1abstützend.
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Dieses Relikt, das inzwiıischen einem modernen Gebäude gewichen iSt:
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Exıstenz. Und ebenso richtig 1St 1959 erstand gahz anderer Stelle der
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Stadt eın 91  9 kleineres jüdisches Gotteshaus. Heute 1St die jüdısche (je-
meinde Düsseldorf mi1t 7500 Mitgliedern die drittgröfßte Gemeıiuinde
Deutschlands, VOT 1933 N 11UT 5000 Damıt 1Sst die jüdısche (3e-
meıinde Düsseldort eine einmalıge Erscheinung: keine andere Gemeıinde e1-
HC deutschen Großstadt hat die Vorkriegszahl wıeder erreicht der Sal

übertrotfen. Freilich fin-
den sıch auch 1n Düssel-
dorft 1LL1UTr sehr wenıge ] —
dische Eınwohner, deren

m/ B Vortfahren „alte Düssel-
dorter“ Die grofße
Mehrheıt, und das trıfft
für fast alle Stidte der
Bundesrepublik Z be-

D steht AaUusS Zuwanderern
Aaus der ehemaligen SO-
wJjetunıon, die se1ıt 1990

Düsseldort: dıie NeUEC ynagoge. als Kontingentflüchtlinge
1erher kamen.

Rückkehr UNNeuanfang
FEın seltsamer und ungewöhnlicher Eisenbahnzug Setzte sıch 1m Julı 194 / in
Neapel 1n Rıchtung Norden in Bewegung. Seıin Ziel Berlin. Die Fahrgäste

mehrere Hundert „Shanghaier“, jüdısche Flüchtlinge AUS Nazı-
deutschland, dıe in China überlebt hatten und sıch entschlossen, 1n ıhre
Heijmatstadt zurückzukehren. Dort W ar freilich nıchts mehr WwW1e€e trüher.
Diese Rückkehrergruppe un: zusätzlich wenı1ge Tausende, die 1n Verste-
cken überlebt hatten SOWIl1e Z Bleiben in Deutschland entschlossene DPs
(Displaced Persons, Heimatlose) bıldeten den Kern der wiedergegrün-
deten Berliner Gemeinde. Ahnliches geschah auch in München un:! Frank-
furt Dıie erwähnte Düsseldorter Gemeinde hatte 1953 gerade wıieder
500 Mitglieder, vorwiegend AUS Usteuropa un A2US den Zufluchtsländern
Rückgewanderte.

Bergen-Belsen in der ähe des ehemaliıgen Konzentrations-
lagers: Hıer estand die Nachkriegsgemeinde Niedersachsens, jedoch
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auft Abruf“, enn dıe mehrere Tausend Mitglieder, allesamt DPs,
ungeduldıg auf die Möglıichkeit der Weiterwanderung, vornehmlich ach
dem gerade gegründeten Staat Israel.

Erfurt 1952 Hıer wırd die einz1ge CC 5Synagoge 1n der ehemaligen
Deutschen Demokratischen Republik (DDR erbaut. Eın 'Teıl der jüdischen
Restgemeinde Breslaus W ar ach Kriegsende ach Erfurt SCZOSZCH, rund 250
Personen. Im Zuge antıjüdıscher stalinıstischer Mafßßnahmen 1n der DD  E
verließen s1e A die Stadt wıieder un liefßen sıch teilweıise 1n Hamburg
nıeder. Eın deutlicher zahlenmäfßiger Rückgang der jüdıschen Bevölkerung
W ar kennzeichnend für dıe gesamte DD  z Zum Zeitpunkt der Wıedervereli-
nıgung Oktober 1990 zählte dıe dortige jüdische Gemeinschatt e1IN-
schliefßlich Ost-Berlin gerade och 400 Mitglieder.

In den ersten Nachkriegsjahren saßen viele Juden in Deutschland “ AUf
gepackten Koffern“, unschlüssıg, ob 111nl leiben der dieses „Land der TA-
ter  c verlassen sollte ach un: ach entstanden jedoch 1n den Folgejahren
notwendige Gemeinde-Infrastrukturen: zunächst sehr bescheidene 5Syna-
gogenbauten und mehrere Altersheime. In Berlin un: spater in Hamburg
xab 6S wıeder jüdısche Krankenhäuser, die der breıiten Offentlichkeit offen-
standen. Bauliche jüdische Prasenz, für jedermann erkennbar, entstand 1mM
Wesentlichen 1n Berlın, Frankturt/M. un öln Dort und in anderen Stid-
en konnten rühere 5Synagogen, schwer demoliert un teilweıise gänzlıch
zerstort, wıeder aufgebaut werden. Hıngegen erhielt die jüdısche Gemeinde
in München, MI1t 9000 Mitgliedern die zweıtgröfßte Gemeinde 1n Deutsch-
land, erst 1mM November 2006 ıhr un ımposantes Geme1hndezentrum
In der Stadtmutte: dıe Hauptsynagoge‘ das jüdische Museum und das xrofßse
Gemeindehaus, einschließlich Kındergarten, Grundschule, grofßem Festsaal
1n koscherem Restaurant. Al 1€eS siınd siıchtbare Zeichen für eine Konso-
lıdierung jüdıschen Lebens 1ın diesem Lande

Die hbonkrete Gefahr für das UÜberleben jüdischer Präsenz 1n Deutsch-
and estand jedoch zunächst seıt den Siebzigerjahren VO  F „innen“”: Die Ju-
dische Gemeinschaft WAar hoffnungslos überaltert, auf Todeställe kam eıne
Geburt und das be1 eiıner Mınorität, dıe gerade e1in halbes Promiulle (!) der
Gesamtbevölkerung 1usmachte. Eıne Wende kündigte sıch erst 1b 1990
durch dıie Zuwanderung AUS der ehemalıgen Sowjetunion.

Vgl Ellen Presser, Wır haben gebayut, IDLV leiben. Einweihung der Hauptsynagoge in Mun-
chen, FrRu 14(2007)152-1
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In Freiburg wurde 1m Jahre 198 / e1in ogrofßzügiges jJüdiısches Gemeinde-
zentrum in der Stadtmuiıtte erbaut, für damalıge Verhältnisse 200 teilweise
sehr betagte Miıtglieder 1e] orofß. Eın Vorstandsmitglied jedoch
die welse Voraussage: ‚Schon oft kam der Zuwachs jüdischer Bevölke-
rung AUS dem Csten. Und tatsächlich, 1es oilt für den Großteil der Stidte
der Bundesrepublik: Se1it 1990 kamen jüdische Kontingentflüchtlinge AUS

der ehemalıgen SowJjetunion in für jüdiısche Deutschland-Verhältnisse
großer Zahl. 4SS das Judentum 1n Deutschland heutzutage wıeder rund
120 01010 ber 600 000) Personen umftasst. ass dıe relatıv kleinen ] —
ıschen Gemeıinden 1er. eıne tast nıcht bewältigende CLE Aufgabe CI -

hıelten, liegt auf der Hand Dıie 7Zuwanderer usstien beruflich, so71al und
sprachlich 1n die deutsche Gesellschaft eınerseılts un relig1Ös in die jüdische
Gemeinschaft andererseıts integriert werden. FErinnern WIr uns: Diese Z
wanderer kamen (und kommen weıterhiın) AUS$S eiınem ehemalıgen atheıist1i-
schen Staat un: ussten sOmıt 1mM Allgemeınen 1Ur sehr wen12g ber ıhr Ju
dentum.

Wo befinden WIr u1ls heute? Lasst sıch eine Voraussage für zukünftiges
jüdısches Leben 1n Deutschlande treffen? Wann wırd dıe Gemeinschaft der
„Juden ın Deutschland“ wıeder eiınem „Deutschen Judentum“ werden?
Fıne nıcht rechtsradikale und nıcht antisemitische Atmosphäree
9wiırd sıch, meıner Meınung nach, 1n den nächsten bıs Jahrzehnten
wıeder eın speziıfisches Judentum 1ın diesem Lande entwickeln. Ob dabe1
die grofße TIradıition des infolge nazıstischer Barbare!ı untergegangenen, weıt
ber tausendjährıgen deutschen Judentums angeknüpft werden kann, wırd
sıch erst aAllmählich zeıgen.

Im europäischen Ontext heißt 1es Deutschland wırd voraussıchtlich
W1e€e alle anderen europäischen Länder „seinen“ jüdischen Bevölkerungs-
anteıl haben Denn zahlenmäßig 1St dieser Anteıl 1n West- und Mitteleuropa
(nach Frankreıich und Grofßbritannien) wieder der drittgrößte, einstweılen
mıiıt wachsender Tendenz. Eın außeres Zeichen hierfür W ar für mich eıne
Aufschrift Bauzaun des (inzwischen eingeweihten) Münchener (7e=-
meiındezentrums: „Die Israelitische Gemeinde kehrt 1n die Stadtmuitte
rück.“ Nıcht TELn 1n München. uch für die 1979 gegründete, 1n der Heidel-
berger Altstadt gelegene Hochschule für Jüdische Studien erfolgte 1mM Aprıil
2008 die Grundsteinlegung eınem Neubau.
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